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Angewandte Psychologie

Schule und neue Medien? 

Zwei Welten für neugierige Menschen!

Prof. Dr. Daniel Süss

UNM-Tagung 2008, PHZH 15.11.2008
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Gliederung

1. In andere Welten versinken - und wieder auftauchen 

2. Transferprozesse und ihre Bewertung

3. Die Medien- und Freizeitwelten der Heranwachsenden

4. Voraussetzungen für die pädagogische Begleitung über die 
Grenzen hinweg
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1. In andere Welten versinken – und wieder auftachen
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Kinder von drei bis zwölf Jahren – aus der Sicht des  Fernsehers (Fotos: Wolfram 

Hahn, Berlin 2007)

www.sueddeutsche.de/kultur/bildstrecke/166/1170497p0/?img=0.0



3

Zürcher  Fachhochschule 5

Zürcher  Fachhochschule 6



4

Zürcher  Fachhochschule 7

Zürcher  Fachhochschule 8



5

Zürcher  Fachhochschule 9

Zürcher  Fachhochschule 10



6

Zürcher  Fachhochschule 11

Zürcher  Fachhochschule 12

Steinmann (2004): Sophies zweite 
Welt.

Steinmann / Groner (2008): 
Exkursionen in Sophies zweiter Welt.

These des 
Wirklichkeitstransfers
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Getrennte Welten?

Schule Neue Medien
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Leben in konzentrischen Welten

Sozial-ökologisches Zonenmodell von Baacke (1993)

1 2 3 4

1 = ökologisches 
Zentrum

2 = ökologischer 
Nahraum

3 = ökologische 
Ausschnitte

4 = ökologische 
Peripherie
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Leben in parallelen Welten

Soziale Interaktionen 

und Real Life 

Beziehungen

Parasoziale

Interaktionen und 

virtuelle Beziehungen
Träume 

Gedanken

Entwicklungsaufgaben 

Flow

Belastungen

Transfer

Zürcher  Fachhochschule 16

2. Transferprozesse und ihre Bewertung



9

Zürcher  Fachhochschule 17

Transferprozesse
(Vgl. Esser / Witting 2003 und Ladas 2002)

Verschiedene Welten mit je verschiedenen Regeln und 
Eigenschaften

– Reale Welt

– Traumwelt

– Mentale Welt der Gedanken

– Spielwelt

– Mediale Welt

– Virtuelle Welt

Rahmungskompetenz: Wahrnehmung, Interpretation und Verhalten korrekt den 

jeweiligen Welten zuordnen.
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Transfers zwischen verschiedenen Welten

• Welche Arten von Transfer können auftreten?

• Welche sind erwünscht und welche problematisch?

• Wie kann man die Rahmungskompetenz fördern?

• Was unterscheidet Computerspiele von anderen Spielen?

• Was unterscheidet Beziehungen in virtuellen Umgebungen von 
Beziehungen in „Real Life“?
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Wer liest lebt zweimal!

Have a second life!

Zürcher  Fachhochschule 20

Recherchen von Studierenden zu Weblogs und Portrait- / Social

Networking-Websites

• Spiel mit Idealbildern, Spass versus Ernsthaftigkeit?

• Selbstdarstellungsmuster: „Alle sind super speziell“ versus „Langweilig: immer 
dasselbe“

• Hohe Kreativität im Bildbereich

• Dürftige Texte, Sprachlosigkeit, Mundart-Texte

• Radikale Ingroup- und Outgroup-Effekte

• Überraschung: Alte Bekannte wieder gefunden

• Nützliche Suchfunktionen

• Kontaktsuche mit wenig Streuverlust

• Welche Erwartungen bestehen? Was erfüllt sich? Wie geht man mit Enttäuschungen 
um?
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Problematische Aspekte aus Sicht der Studierenden

• Gefahren im Internet als Schulthema?

• Sexualisierung, Übergriffe unter Jugendlichen

• Suchtpotenzial von Blogs resp. Bloggen?

• Narzissmus im Internet

• Suggestion eines geschützten „Familienraumes“

• Vereinsamung vor dem Bildschirm?

• Marketing und Werbung

• Urheberrechte und Persönlichkeitsschutz

• Mobbing mit Blog-Angriffen / Cyberbullying
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3. Medien- und Freizeitwelten der Heranwachsenden
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Freizeit und Medien: 12- bis 19-jährige (Süss et al. 2008)

Prozent der Jugendlichen, die Tätigkeiten gerne oder sehr gerne ausüben, resp. 
mehrmals pro Woche oder jeden Tag (N = 1010)
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Welche Medien sind für 9- bis 12-jährige unverzichtb ar?

(KIM-Studie 2006)  www.mpfs.de
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Welche Medien sind für 13- bis 19-jährige unverzicht bar?

(JIM-Studie 2007)  www.mpfs.de
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Medienbindung nach Geschlecht (Jugendliche)

(JIM-Studie 2007)
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Weshalb werden Medien genutzt?

• Kognitive Bedürfnisse (Kontrolle der Umwelt)

• Affektive Bedürfnisse (Stimmungskontrolle)

• Habituelle Bedürfnisse (Zeitgeber)

• Soziale Bedürfnisse (Parasoziale Interaktion)
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Eskapismus

• Flucht aus einem als unbefriedigend oder belastend empfundenen realen Alltag in 
eine die ganze Aufmerksamkeit absorbierende Mediengewalt.

• Regulation von Stimmungen und Gefühlen (Mood-Management nach Dolf Zillmann)

• Starke Emotionen ansprechende Genres: Humor, Romantik, Erotik, Action, Tempo, 
Gewalt

• Unbefriedigende Lebensumstände werden scheinbar erträglich. Reale Veränderung 
bleibt aus.

• Soziale Ersatzwelt: Parasoziale Interaktion und parasoziale Beziehungen
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Nutzungsmotive für emotional hoch involvierende
Medieninhalte (vgl. Rogge 1985)

• Angstlust, Stimulation, Sensation Seeking

• Abgrenzung von kollektiven Normen

• Eskapismus (bei Konflikten/Langeweile)

• Versuch der Verarbeitung belastender Erfahrungen
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Formen des Lernens

Intentionales Lernen versus inzidentelles Lernen

bewusst unbewusst

geplant beiläufig

systematisch assoziativ

formal informell

"Jeder Versuch, auf die Zuschauer herabzureden, ihnen das Gefühl zu geben, dass 

von ihnen Lernprozesse erwartet werden, führen unweigerlich zur Ablehnung und 

zum Wegzappen." (Meyer 1997, 11)
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4. Voraussetzungen zur pädagogischen Begleitung übe r die 

Grenzen hinweg
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Medienumgang als Sozialisationsprozess

(vgl. Doelker 2005)

Identität + Medien

Kritikfähigkeit Genussfähigkeit

Konsument Produzent
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Identität als fester Kern mit flexiblen Aussenschalen: Wie weit darf 

das Patchwork reichen? (vgl. Döring 2003)

Fragen

• Wer bin ich?

• Zu wem gehöre ich?

• Woher komme ich?

• Wohin will ich?

• Welche Rollen nehme ich ein?

• Wie gestalte ich diese Rollen?

Indikatoren

• Medienpräferenzen

• Mediennutzungsstile

• Medien-Community

• Medien als Lebensstilelemente

• Medienfiguren als Leitbilder
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Medienkompetenz aus Sicht von Kindern, Eltern und Leh rpersonen 

(ZHAW und SIKJM 2003)

Erfasste Aspekte von Medienkompetenz:

• Gerätebenützung und Sinnverstehen

• Kenntnis von Medienwirkungen

• Auswahlfähigkeit / Qualitätsbewusstsein

Erfasste Aspekte des Selbstbildes:

• Selbsteinschätzung der Kompetenzen

• Einstuftung der Sozialisatoren

• Einschätzung der Relevanz für Gegenwart und Zukunft
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Ergebnisse

Kompetenzbereich Bedienen und Verstehen:

Kindersicht:

• Meist Eltern und familiäres Umfeld an erster Stelle.

• Lehrpersonen nur bei Bücherlesen weit vorn.

• PC-Spiele: Peers und männliche Geschwister.

• Väter öfters weit vorn als Mütter (ausser bei Lesen).

Elternsicht:

• Stufen sich selbst teilweise höher ein.
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Kompetenzbereich Kennen von Medienwirkungen:

Kindersicht = Elternsicht:

• Meist Eltern und familiäres Umfeld an erster Stelle.

• Lehrpersonen überall weit hinten.

• PC-Spiele, Gameboy, etc: Eltern dominant.

• Väter und Mütter gleich wichtig.
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Kompetenzbereich Auswählen der Angebote:

Kindersicht = Elternsicht:

• Meist Eltern und familiäres Umfeld an erster Stelle.

• Lehrpersonen überall eher hinten.

• PC-Spiele, Gameboy, etc: Brüder und Freunde Nr. 1

• Mütter besonders wichtig bei Büchern.
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Rangierung der Kompetenzen in der Familie:

• Selbst- und Fremdeinschätzungen von Kindern und Eltern weitgehend identisch.

• Mütter sind Expertinnen für Bücher.

• Väter sind Experten für die anderen Medien.

• Konsolen, Gameboy, Handy: Kinder als Experten.

Fremdeinschätzung der Lehrer/innen:

• Knaben kompetenter als Mädchen (ausser bei Lesen).

• Hoher Anteil an „Nichtwissen“ (ausser bei Lesen).
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Fazit 

• Medienerziehung ist bisher primär Elternsache. Elternbildung ist aber marginal.

• Lehrpersonen wissen wenig über die Medienkompetenzen ihrer Schüler/innen.

• Medien werden in der Schule eher als Störfaktor wahrgenommen (Wirkungen). 

Ihr kreatives Potential bleibt oft ungenutzt.
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Medienpädagogische Kompetenz

(Hauf-Tulodziecki 2001)

• Selbst medienkompetent handeln.

• Stellenwert von Medien für Kinder erfassen und fürs Lernen berücksichtigen.

• Medien für den Unterricht nutzen.

• Erziehungs- und Beratungsaufgaben zu Medienfragen wahrnehmen.

• Medien für Verwaltungs- und Organisationsaufgaben einsetzen.

• An medienpädagogischer Schulentwicklung mitwirken.
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Medienmündigkeit

(vgl. Schludermann 2002)

• Mündigkeit heisst, sich seines Verstandes ohne Leitung eines anderen zu 

bedienen.

• Mündigkeit ist ein Prozess (process of maturation) und kein Zustand. 

• Mündigkeit ist kontextabhängig.

• Mündigkeit zeigt sich im Verhältnis zu sich selbst, zum aktuellen Umfeld und 

zur Zukunft.
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Voraussetzungen für mündiges Medienhandeln:

• Massenkommunikation und interpersonale Kommunikation müssen sich 

sinnvoll ergänzen in der Mediengesellschaft.

• Die Bedeutung von Medienaussagen ist ein Aushandlungs- und 

Konstruktionsprozess.

• Medienaussagen steuern Emotionen.

• Für Wirkungen ist der Rezipient immer mitverantwortlich.
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Danke für Ihre Aufmerksamkeit.

www.psychologie.zhaw.ch

www.ipmz.uzh.ch

daniel.suess@zhaw.ch


